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Der bIimle Sänger von Cbios nnd llio Ileliscllen Mäl1cllen

In dem Hymuus auf den delischen ApolI, einem Nomos,
wie die Perser des Timotheos erweisen, ist bei weitem der werth­
vollste Theil der, in dem der Dichter über seine eigene Per­
sön!ichl,eit Aufschluss giebt (l65 ff.). Er bittet die Mädchen
um ihre Empfehlung seiuer Kunst und bietet als Gegenleistung
(He Yerldindi.gnng ihrer Tugenden durch seine pnblicistische
Thätigkeit als Rhaps.ode. 'wcnn eiu Fremder encll befrage (V. 169)

W \<oOpcu Ti~ ö' U/1/11V &v~p ~bH1TO~ aOlbwv
170 E-v8abe rrUJA€1Tcu Kat TEqJ TEprrel16€ ".uIAll1Ta;

Ull€l~ ö' €U /1aAa ttdl1(Xl urroKpival18E acp' l}/1EUJV
TUCPAO~ &v~p, OIK€\ be XiqJ lVI rramaAoE(J(JlJ,
TOU rrlicrcu /1€Torrtcr8€v apl(JT€UOU(J1V ambai.

V. 171 stand 80 zu lesen in der Handschrift des Aurispa, wie
die treuesten Abschriftcn (LTT) bezeugen; wenn die von Ge­
lehrten geschriehenen H"ndschriften in Modelllt uud Mltdrid (ET)
acp' U/-lEUJV bieten, so sollte diese Aenderung dem Sinn der Stelle
aufhelfen. Auch der Archetypus, der wohl von der Hm1!1 des
PI'l,klos zusanllnen.gestellt wal' als H}'mnenbneh der lleidnischen
Religion, als Gegenstück der religicisen Liedersammlungen dei"
Christen, stand <acp' l},.H':WV, denn die Moslmuer Handschrift (M)
bietet die gleiche Lesnrt. Aber diese Lesart lag wahr8clleinlicll
bereits dem Thul,ydides vor, der ur 104, 5 die Verse citil't, Zwar
in unserer Ueberlieferung ist diese Lesung verschwunden; &cp~­

/1Wc; soll Thul{yrlides nach den Handflchriften gelesen haben, ein
Wort, das Hesych, der einen .Commentar zu Thul{ydides benützt,
und ganz ähnlich der Scholiast mit iv KOcr/JqJ. ncruxfl erklärt, das
nur eine Vennuthung eines alten Grammatikers, an deren I:Helle
jüngere Abschreiher und Heransgeber €uCP~JlUJc; einzusetzen vor­
gezogen haben, A bel' die beste Ueberlieferung des Rlletol's
Aristides (H p. 246, 1 Keil), der die Stelle des Thukydides aus­
schreibt,gieht acp' l}/1wv: den IOlli811luS l}/1EWV am Yersschluss
hat unsere Ueberlieferung der Hymnen treu bewahrt wie die
Handsclll"iften lt> 458 TI 185 und es ist nicht glaublich, dass die
ionisclle End ung €UJV durch Verschreibung aus deI' Endung wc;
eilles Adverhinms entstanden sei. Vielmelll' !leI' Archetypus un-
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serer Hymnenübel'lieferung uml die Buchrolle des Thukydiiles,
also eine Handschrift deR 5, Jallrhunderts vor Ohr, hatten u<p'
~/l€WV, das ist u/l<P' ~Il€wv. Auf der Schale des Duris im
Berliner Museum ist UIIS wohl die älteste Darstellung eilles
griechischen Buches erhalten, in ihm ist zu lesen MOloa. /l0l
ll<pl I:Ku/-lavbpov €UpWV apxo/lal a€lVbEV, ein Vers, der für die
ßeurtheihlllg der aeolischen Prooemien des Terpamler von BO
~1'OSBer Wichtigl,eit ist und den man in den Oommentaren zum
Anfang des Apllroditehymnus vermisst (Kretschmer Vaseninschriften
S. 104), ähnliche Schreibungen aus vorthukydideischer Zeit sind
A<plapEoc;; A<p(ITpl'm) (Kretschmer S. 162): sowohl Thukydides
wie der Schreiber des Archetypus unsrer Hymnen übernahm
diesen. Vulgarismus des Ahsclll'eibers in sein Schriftwerk. Der
Sinn des Verses ist olme Tadel: tfragt einer euell, wer iRt fIel'
beste Sänger, der bei euch einkehrt, so gebt alle Bescheid über
mich wie folgt: tes ist ein blinder Mann, er wobnt in Gbios".

'ull<Pi in diesel' Bedeutung e 267 &EiÖElV u/l<p'''Ap€oC;; qn;,oTllToc;;
EU{fWpaVou T' ,A<ppoMTllC;; Piml. 01. I 55 Eon ö' uvbpi <pll/-lEV
EOIKOC;; u/l<pi bal/loVWV KaAa I der spamleazon nacll Vorbildern

, wie p 208 u/l<pi b' ap~ alY€lpwv ubaToTpE<pEWV fiv aA(10l;; oder
b 604 TrUPOI TE LElai TE Ib' EUPU<PU€C;; Kpi hWKOV,

Dei' Verfasser des Hymnus lutnnte Hesiods Werke und Tage
(V, 99 = Op. 245, V. 121 = 337, V, 12H = 771), die Odysl'\ee
bereits in ibrer 11eutigeu Gestalt (132 = II 86 E 30). Beachtens­
wcrth ist, dass die Ueberlieferung 139 w~ (In TE ppiov gieht,
ebenso im l1;rmnus auf den pythischen ApalJ 327€'rrt PPllY/livt
(MeisterhanR Grammatik d, att. luschl'. 3. AufI. S. 99 Anm.), in
der Vel'del'bniss der Handschrift Aurispas 338 01 bE <pp(0(10VT€t;
ETrOVTO, wo die Moskauer Handschrift richtig pJ100ovnc;; bietet,
ist dieseihe Orthographie zu erkennen, Wichtig aber ist, dass
der Dichter von Chios die heimatlichen Gonjunctive des sigma­
tischen Aoristes auf €t anwendet V. 73 (/l~l

TroO(1i KaTMTp€lvaC;; W(1H aho~ EV TrEhUYE(1(11V
wo die Handschriften richtig WOH, die Ausgaben W01J hieten;
dei' Archetypus war also im ionischen Alphabet gescl1l'iehen,
]~benso wird V. 114 tO/-lae' Ol.tolal mit der Handschrift Aurispll.s
zu lesen sein, während die Moskauer Handschrift i81la8' hietet,
so wie die Ionier fUr' pu8/-lOC;; PUOIlOC;; scllrieben,

Bünn. F'riedricl1 Marx.

Eine Telesstelle und Anderes

Dass Teles in seinen Diatriben manclle Bemerkung iiber
Männer und EnignisRe seinei' Zeit gemaellt hat, ist seit Niebuhr
erkannt und der Forschung unterworfen. Hierher gehört eine
Stelle ans dem Stiicke TTEpi TrEviu~ Kai TrAOUTOU, wo eil heisst
(8.:'15 Hense): ETrEI KUI T11JV TOlOllTWV <ppovTihwv /l01 hOKEl 0




